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* Eine Karl May-Stiftung. Aus  D r e s d e n  kommt die Nachricht von der Errichtung einer großen 

S t i f t u n g  z u r  U n t e r s t ü t z u n g  u n b e m i t t e l t e r  T a l e n t e  u n d  i n  N o t  g e r a t e n e r  d e u t s c h e r  

S c h r i f t s t e l l e r  u n d  J o u r n a l i s t e n . Als Karl  M a y ,  der weithin bekannte Schriftsteller, am 30. März 

1912 starb, fand sich ein Testament vor, in dem der Gattin des Schriftstellers das gesamte Vermögen, also 

auch die Urheberrechte aus den Werken Karl Mays, mit der Bestimmung vermacht wurde, daß es nach 

ihrem Ableben zu einer mildtätigen Stiftung verwendet werde. Nun ist zwischen Frau May und dem 

sächsischen Kultusministerium ein Erbvertrag geschlossen worden, der die edlen Absichten Karl Mays in die 

Wirklichkeit umsetzt. Die Stiftung, deren Rechtsfähigkeit eben anerkannt wurde, trägt den Namen  K a r l  

M a y - S t i f t u n g  und hat in Mays Villa Shatterhand zu Radebeul bei Dresden ihren Sitz. Es wurde ein 

eigener Verlag der Karl May-Stiftung gegründet. Die Stiftung selbst wird ihrer Bestimmung erst dann 

zugeführt, bis ihr Vermögen die Höhe  e i n e r  M i l l i o n  M a r k  erreicht hat. Durch diesen Vertrag tritt 

eine Stiftung ins Leben, die außerordentlich viel Gutes und Fördersames wird leisten können. Beschämt 

müssen alle jene nun dastehen, die vor Jahren eine verantwortungslose Hetze wider Karl May ins Werk 

gesetzt haben. Tausende törichte Anwürfe, Schmähungen und Verdächtigungen wurden gegen Karl May in 

Umlauf gesetzt; ihr Urheber war allerdings der „Gelbe“ Lebius, aber die Verdächtigungen nahmen ihren 

Weg in die Hirne der Leserwelt. Nun ist Karl May gerechtfertigt, sein Name wieder blank. Keiner seiner 

Schmäher wird vermutlich über den Tod hinaus so verdienstlich wirken wie Karl May durch diese Stiftung. 

Mit der Beurteilung der künstlerischen Kraft des Schriftstellers May hat dies nichts zu tun, aber seine 

fragwürdigen Gegner vom Schlage eines Lebius macht die Stiftung endgiltig verstummen. 
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